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nr. 41 — 1917 in Blatt für beimatlidie Tîrt uni) Kunft
öeDrudrt uni) oerlegt oon Der Bud]Druckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

13. Oktober

fjerbftlieber. ° °
Don Cajetan Binz.

I.

Hun bat der Wald îeïn koltbarftes Geioand,
Das goldne, purpurrote angetan.
Hun ftebt er, iule er nie in $d)önbeit ftand,
6s bebt ein grobes loarmes Ce liebten an.

Die Sonne ftürzt lieb über leinen Ceib

Und kiibt und berzt ibn mit oermebrter Cult
ünd lebmiegt lid), mie ein liifj=bclorgtes Weib,
flu leine reidje, atemioeicbe Bruft.

Sie lüblt üiellcidjt, dab es ans Sterben gebt
ünd dab er, abnend und dod) ahnungslos,
Dem Cod, der dunklen, groben IPajeftät,
Ins fluge îdjaut, îo mie lie lelber grob.

II. III.
Die Wälder lodern beib mie Orlflammen,
ünd Burgen ragen mit perklärten Zinnen,
ünd Wolken lind lüic bimmelsköniginnen :

Crdlicbt und ßimmelsglanz ftrömt lüb zu=

[lammen.

ünd alles Itrebt hinauf ins endlos Weite

ünd mill lid) bis zum ünermeflnen dehnen:
0 Rimmelslebnluebt, Grdenliebeslebnen,

Ihr gebt mir Stund' für Stunde das Geleite!

Das glaub' ich nid)t, dab er nun balde tot
ünd eilig [tarren tolrd, der leböne Wald.
Denn jung ift er und leudjtend bell und rot,
ünd ipas aus leinen taulend Stämmen lobt,
I[t ftark und beib und ift nicht morld) und kalt.

Das glaub' id) nicht! denn Sarben lind das Cid)t
ünd lind das Ceben, überldjäumend froh-
0 voie die- Sonne lid) in ihnen bricht,
Id) glaube es oon ganzer Seele nicht!
So ift das Ceben, nid)t der Cod ift lo.

a Cr unb Sie unb bas Parabies. °
Roman Don

î>as turse unb toortlofe (Erlebnis hatte es bodj oer=

mcdjt, SRartin aus leinem ©rübebt heraus3ureiben. ©r
jagte lid), fiis fei jung. Sie liehe altäufehr unter bem

©influb bieler Start), bie ihm oon Anfang an mibfallen.
©r mubte lid) mehr um £is tümmern, mubte alle freien
Stunben ihr toibmen, fie fammeln für £is. ©r mubte fie

hegleiten bei ihren Seludjen, mubte ba lein, toenn fie ©alte
erroartete. Unroilltürlich, feinem £>ang nadj toarmen, trau=

lieben 5lbenben folgenb unb leinem SBibertoillen gegen laute
©efelllchaft nadjgebenb, hatte er fid) abhalten lallen, fiis'
fyreuben 311 teilen unb ihr Segleiter, oielleicbt ihr SSarner

311 lein. 9Iud) lie roar allein getoefen bie langen ÏRonate

hinburd), feit lie bas î)orf ocrlaffen. SBabrlidj, es ftanb
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Eifa IDenger.

ihm nidjt an, fie 3u oerbammen um bes Straucheins milieu,
bas fie abgebübt, inbem lie fid) oor ihm hatte bemütigen
mülfen. ©s follte oergeffen fein, er roollte bie Sdjulb auf
lieb nehmen.

3n biefen ©ebanten ging er heim, leichter Ichreitenb
unb bei bem Iangfamen ©eben fidj freuenb über bie fülle,
fdjöne ©infaniteit bes Wurfes unb ben farbigen Schimmer,
ben ber fjimmel bem Sdjnee fdjentte, bab bie Schatten
toic blaue, tiare Sctdjlein über bie SBiefe riefelten.

5Iuf bem £>eimroeg überlieb er lieh ben ©ebattïen an
Sepp, ber nun in feinem Räuschen lag, ausruhenb oon
einem langen £eben ohne Sdjulb. 2Bie liebreich hatte er
im ftobe ausgefehen, 311m erltenmal feinen Staren ohne

m. 41 — 1917 ein Slatt für heimatliche fîtt usw Kunst
gedruckt und verlegt von der guchdruckerel fuies Werder. Spitulgssse 24, Lern

13» Oktober

° ° fjerlistlieder. ° °
von Lsjetan viril.

I.

vuri hat à Waist sein kostbarstes öewanst,
vas golstne, purpurrote augetau.
Nun steht er, à er nie in Schönheit staust,

Ks hebt ein großes warmes Leuchten au.

vie Sonne stürmt sich über seinen Leib
tlnst küßt unst her^t ihn mit vermehrter Lust
ünst schmiegt sich, wie ein süß-besorgtes Weib,
stn seine reiche, atemweiche krust.

Sie fühlt vieileicht, staß es ans Sterben geht
ünst staß er, ahnenst unst stoch ahnungslos,
vem Liost, ster stunklen, großen Majestät,
Ins stuge schaut, so wie sie selber groß.

II. III.
Vie Wälder lostern heiß wie Oriflammen,
einst kurgen ragen mit verklärten Ännen,
Unst Wolken sinst wie Himmelsköniginnen^
Lrstlicht unst Himmelsglan2 strömt süß Tu-

ssammen.

tlnst alles strebt hinaus ins enstlos Weite

einst will sich bis Xum ünermessnen dehnen-
0 Himmelssehnsucht, Lrstenliebesfehnen,

Ihr gebt mir Stunst' für Stunste stas 6eleite!

vas glaub' ich nicht, staß er nun balste tot
Unst eisig starren wirst, ster schöne Walst.

Venn jung ist er unst leuchtenst hell unst rot,
Unst was aus seinen tausend Stämmen loht,
lst stark unst heiß unst ist nicht morsch unst kalt.

vas glaub' ich nicht! stenn Farben sinst stas Licht
Unst sinst stas Leben, überschäumend froh.
0 wie die Sonne sich in ihnen bricht,
Ich glaube es von ganzer Seele nicht!
So ist stas Leben, nicht ster Lost ist so.

° ° er und 5ie und das Paradies. ° °
stornan von

Das kurze und wortlose Erlebnis hatte es doch ver-
möcht, Martin aus seinem Grübeln herauszureißen. Er
sagte sich, Lis sei jung. Sie stehe allzusehr unter dem

Einfluß dieser Mary, die ihm von Anfang an mißfallen.
Er mußte sich mehr um Lis kümmern, mußte alle freien
Stunden ihr widmen, sie sammeln für Lis. Er mußte sie

begleiten bei ihren Besuchen, mußte da sein, wenn sie Gäste

erwartete. Unwillkürlich, seinem Hang nach warmen, trau-
lichen Abenden folgend und seinem Widerwillen gegen laute
Gesellschaft nachgebend, hatte er sich abhalten lassen. Lis'
Freuden zu teilen und ihr Begleiter, vielleicht ihr Warner
zu sein. Auch sie war allein gewesen die langen Monate
hindurch, seit sie das Dorf verlassen. Wahrlich, es stand

27

Lisa Voriger.

ihm nicht an. sie zu verdammen uin des Strauchelns willen,
das sie abgebüßt, indem sie sich vor ihm hatte demütigen
müssen. Es sollte vergessen sein, er wollte die Schuld auf
sich nehmen.

In diesen Gedanken ging er heim, leichter schreitend
und bei dem langsamen Gehen sich freuend über die stille,
schöne Einsamkeit des Parkes und den farbigen Schimmer,
den der Himmel dem Schnee schenkte, daß die Schatten
wie blaue, klare Bächlein über die Wiese rieselten.

Auf dein Heimweg überließ er sich den Gedanken an
Sepp, der nun in seinem Häuschen lag, ausruhend von
einem langen Leben ohne Schuld. Wie liebreich hatte er
im Tode ausgesehen, zum erstenmal seinen Staren ohne
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ein freundliches PBort läffend, als er, Pahrung fudjenb,

lief] ifjm auf bie falte Schulter fette unb mit ben fdjwargen

Peuglein in bas ftilfe ©efidjt fafi. Plartin freute fid),

bat er biefen Plann gefannt, ber, wie es wenigen gefdjentt

würbe, ben ©lab gefunben, auf dem er gtüdlid) 3U fein oer»

mochte unb ihn non Sergen feftgehalten batte, unoerbrüdjlid)
bis 3U feinem ©nbe. 3)a fiel ü)m ein, bat Sepp ihm bas

Säusdjen oermadjt babe, über bem bie Saumwipfel leife
raufdjten unb um bas bie reifenden Äornfelber fid) bräunten,
©in Seim, in bem fid) träumen liefe, ausruhen nom Sehen,

pielleidjt genefen oon Sdjmergen. Sate wollte bas Säusdjen
feben. ©s fab ifer ähnlich, benn ibr fielen liebe Dinge ein,

für fid) unb anbere.

Der SBeg, ben SDZartin ging, belebte fid). Arbeiter
gingen in ibren blauen Mitteln unb fd)wär3lid)en ©efidjtern
an ibm oorüber, Schultinber fdjneeballten fid), Sdjlitten
Ringelten luftig unb ba unb bort glitt ein Scbneefdjubläufer
in langen 3ügen ooriiber. Plartin benübte bie Straten»
babn, um fdjneller 3U Saufe gu fein, ©r wollte Sis bitten,
mit ibm auf bie ©isbabn 31t tommen, aber fie war aus»

gegangen. „Sie wiffe nidjt, wobin," fagte bas Pläbdjen.
„Slber 3um Dee bliebe fie aus, bas wiffe fie."

Dbne Sis modjte Plartin nidjt Sdjlittfdjuh laufen,
©r begann feine Hebungen. Der Sinterton in „Plabame
©utterflp" lag ibm ftimntlid) ausgegeidjnet, feinem Sinn
aber war ber oberflächliche, egoiftifdje PBeltmann fremb.
©r nahm Schuberts „2Banbe,rer" unb bas berrlidje Sieb
ber Sehnfucht erguidte unb beruhigte ihn wie immer.

Sis war 3ornig fortgelaufen. Sie hatte es, fid) fdjämen
3U füllen. Sie wollte auch StTîartin gegenüber fid) nicht
demütigen. Sie lief 311 Plarp, bie ihren Plann wenig fab,
auch toenn er 3U Saufe war, unb bie ftets frei war, gu torn»

men unb 3U geben. Serr Pler3 tränt feinen Kaffee im
idaffeebaus, bradjte feine Pbenbe im Svlub 311 unb hatte
teine Pbnung, bat es fo etwas wie eine geiftige ©emein»

fdjaft in einet ©be geben tonne, ©s war alfo burdjaus
gleichgültig, wie bie grau war, bie feinen Pamen trug.
Serr Pler3 war grau Pler3 ein llnbetannter. Sie wutte,
was er gern at, fie oerfdjentte bie unb ba ein Sdleib, bais

er nidjt leiben tonnte, unb beftellte für 2Beit)nad)ten eine

neue Serie ooti Photographien fdjöner grauen aller ©rb=

teile. Da teine 3inber beranwudjfen, fühlte, fie für ihren
©riefträger mehr greunbfdjaft uttb hatte mehr Deilnabme
für ihn als für ihren Plann, ©elb tonnte fie oerbrauchen,
wie es ihr gefiel. Sie hatte wenig ©hantafie unb blieb in
bett Scbranfen des SCRöglidjen. ©in exiges Plal, als fie

in einen rothaarigen Pialer oerliebt war, ber in ber Stadt
lebte, aber in Paris ausgebildet worben war, unb fie feine

©über, eines nad) bem anbern, aufgetauft hatte, bat Serr
Plerg feine grau, bod) einer anbern itunft ihr 3ntereffe
3uwenben 3U loollen, ba bie SMnbe teiner ©über mehr

bedürften. Plarp, ber ber Plaler ohnehin oerleibet war,
befolgte feinen Pat unb wanbte fid) bem Dpeater 3"- Da

war es leidjter, in ben ©rengen gu bleiben, bie ein anftän»

biger ©elbbeutel erlaubte.

Pugenblidlid) häufte fie alles, was fie an greunbfdjaft
aufbringen tonnte, auf Sis' fchwarges Röpflein. Der jungen

grau weltlicher ©ntwidlung folgte fie mit brennendem 3nte=

reffe. Sie fühlte fid) gührerirt unb ahnte bod), bafe fie

halb oon ber gelehrigen Schülerin überflügelt werben würbe.

Sie war nie fehr burd) Sulbigungen oerwöhnt worben unb

nahm im gan3en mit wenigem oorlieb. So hinderte fie bie

©iferfudjt auf Sis' ©rfolge nicht fehr an ber 3uueigung,
bie fie ihr wirtlich widmete. Pielleid)t hoffte fie auf ©r=

regungen, auf bramatifche ©ntwidlungen, auf Suftfpiele ober

Dragöbien, bie ihr burd) die fdjon fo fehr begehrte Sd)ön=

heil werben follten. ©ielleidjt refete es fie, bas, was an

Sis gut war und was Plan) tteinftäbtifd) nannte, 3U tilgen
unb dafür bas an ber ©ilbungsfähigen 3U entwideln, was

gar halb, nachdem Sis ihre güffe auf ftäbtifdjen ©oben

gefebt hatte, feine Sörner geigte.

Pis Sis fo heftig ins 3hnmer ftürmte, bafe bem Dienft»
mäbdjen bie galle aus ber Sand flog, muhte Plarp, bafei

fie irgend etwas Unterhaltendes hören würbe und brauchte

nidjt lange darauf 3U warten.

„Plarp, Plartin weih, bah die iüette unb bie Spange
nicht oon Sate find, fie hat es ihm gejagt," fagte Sis
atemlos.

„Das gleicht ber Pnbeterin," rief Plarp. „3dj tann
fie nidjt leiben. Und was fagte er?" Sis hatte Sut unb

Plante! auf einen ber Sehnftühle geworfen und gudte bie

Schultern.
„grag' bod) nidjt," fagte fie oon neuem 3ornig. „Pn=

genehm war es nicht für mid)."
„Pber was fagteft bu?" forfdjte Plarp. „Du muhteft

bod) etwas fagen?"
„3d) fagte, bu hätteft mir bie Sadjen geliehen."
„Das ift ja fehr gut," fagte Plarp bewundernd. „Dah

dir bas gleid) einfiel? Da ïannft bu fie ja immer und
immer wieber angieljen unb fagen ."

„Pein, das tann ich nicht," rief Sis. „Das will Plartin
nidjt haben. 3d) wollte, id) hätte ben Sdjmud nie gefehen."

„P was, fei bod) nicht gleich fo oer3weifeIt," beruhigte
fie bie greunbin. „Du ïannft bod) bie 3wei Dinger in Deine

Dafdj'C fteden und fie angieljen, wenn Plartin nidjt dabei

ift. ©s ift ja burdjaus lädjerlid) oon ihm, dich fo einfdjränten
3U wollen. Puf bem Dbeater nennen fie ihn ben Simpligius,
wuhteft bu das?"

„2Ber nennt ihn fo?" fuhr Sis auf.
„Plle. Pbet weiht bu, das ift bloher Peib, weil bie

©thelta ihn fo oerehrt, ba ärgern fich die Serren. Itnb audj,
weil er fo rafdj geftiegen ift, unb fie müffen jahrelang
triechen wie bie Sdjneden."

„Sie find audj darnach! Simplfeius fagen fie ihm?"
Sis lourde blutrot. „3<h werbe es Sarrp fagen unb Saoion
unb Sellebede, wenn id) fie felje. Sie f ollen es ergwingen,
bas 3Bort aus3umergen. 3d will es nicht haben, man muh
fid) ja fdjämen."

,,Pd), Iah fie bod). SBeifgi bu, Plartin ift teiner, ber

fid; auf dem Dljeater beliebt madjen tann. Das fdjnüffeln
die anbern fdjnell heraus, bah er nicht ift mie fie. PIehr

braudjt es nicht, um ihn 3U faffen. Und die ©thelta wirb
aud) halb ihre Pktterfahne drehen, wenn fie fieljt, bah er

fid) fo gar nichts aus ihr macht, ©laubft bu, bah das eine

©thelta erträgt? Und bah Sorella ihn fo oft bei fid) fieht
unb feinen ber anbern — bie Serreneffen ausgenommen —,
das ärgert alle, ©s ift, als gebe ihnen Sorella damit ein

fdüedytes 3eugttis."
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ein freundliches Wort lassend, als er. Nahrung suchend,

sich ihm auf die kalte Schulter sehte und mit den schwarzen

Aeuglein in das stille Gesicht sah. Martin freute sich,

datz er diesen Mann gekannt, der. wie es wenigen geschenkt

wurde, den Platz gefunden, auf dem er glücklich zu sein ver-
mochte und ihn von Herzen festgehalten hatte, unverbrüchlich

bis zu seinem Ende. Da fiel ihm ein, datz Sepp ihm das

Häuschen vermacht habe, über dem die Baumwipfel leise

rauschten und um das die reifenden Kornfelder sich bräunten.
Ein Heim, in dem sich träumen lieh, ausruhen vom Leben,

vielleicht genesen von Schmerzen. Hate wollte das Häuschen

sehen. Es sah ihr ähnlich, denn ihr fielen liebe Dinge ein,

für sich und andere.

Der Weg, den Martin ging, belebte sich. Arbeiter
gingen in ihren blauen Kitteln und schwärzlichen Gesichtern

an ihm vorüber, Schulkinder schneeballten sich, Schlitten
klingelten lustig und da und dort glitt ein Schneeschuhläufer
in langen Zügen vorüber. Martin benützte die Stratzen-
bahn, um schneller zu Hause zu sein. Er wollte Lis bitten,
mit ihm auf die Eisbahn zu kommen, aber sie war aus-
gegangen. „Sie wisse nicht, wohin." sagte das Mädchen.
„Aber zum Tee bliebe sie aus, das wisse sie."

Ohne Lis mochte Martin nicht Schlittschuh laufen.
Er begann seine Uebungen. Der Linierton in „Madame
Butterfly" lag ihm stimmlich ausgezeichnet, seinem Sinn
aber war der oberflächliche, egoistische Weltmann fremd.
Er nahm Schuberts „Wanderer" und das herrliche Lied
der Sehnsucht erquickte und beruhigte ihn wie immer.

Lis war zornig fortgelaufen. Sie hahte es, sich schämen

zu sollen. Sie wollte auch Martin gegenüber sich nicht

demütigen. Sie lief zu Mary, die ihren Mann wenig sah,

auch wenn er zu Hause war, und die stets frei war, zu kom-

men und zu gehen. Herr Merz trank seinen Kaffee im
Kaffeehaus, brachte seine Abende im Klub zu und hatte
keine Ahnung, datz es so etwas wie eine geistige Gemein-
schaft in einer Ehe geben könne. Es war also durchaus
gleichgültig, wie die Frau war, die seinen Namen trug.
Herr Merz war Frau Merz ein Unbekannter. Sie wutzte,

was er gern atz, sie verschenkte hie und da ein Kleid, das
er nicht leiden konnte, und bestellte für Weihnachten eine

neue Serie von Photographien schöner Frauen aller Erd-
teile. Da keine Kinder heranwuchsen, fühlte, sie für ihren
Briefträger mehr Freundschaft und hatte mehr Teilnahme
für ihn als für ihren Mann. Geld konnte sie verbrauchen,
wie es ihr gefiel. Sie hatte wenig Phantasie und blieb in
den Schranken des Möglichen. Ein einziges Mal, als sie

in einen rothaarigen Maler verliebt war, der in der Stadt
lebte, aber in Paris ausgebildet worden war, und sie seine

Bilder, eines nach dem andern, aufgekauft hatte, bat Herr
Merz seine Frau, doch einer andern Kunst ihr Interesse

zuwenden zu wollen, da die Wände keiner Bilder mehr

bedürften. Mary, der der Maler ohnehin verleidet war,
befolgte seinen Rat und wandte sich dem Theater zu. Da

war es leichter, in den Grenzen zu bleiben, die ein anstän-

diger Geldbeutel erlaubte.

Augenblicklich häufte sie alles, was sie an Freundschaft

aufbringen konnte, auf Lis' schwarzes Köpflein. Der jungen

Frau weltlicher Entwicklung folgte sie mit brennendem Inte-
resse. Sie fühlte sich Führerin und ahnte doch, datz sie

bald von der gelehrigen Schülerin überflügelt werden würde.

Sie war nie sehr durch Huldigungen verwöhnt worden und

nahm im ganzen mit wenigem vorlieb. So hinderte sie die

Eifersucht auf Lis' Erfolge nicht sehr an der Zuneigung,
die sie ihr wirklich widmete. Vielleicht hoffte sie auf Er-
regungen, auf dramatische Entwicklungen, auf Lustspiele oder

Tragödien, die ihr durch die schon so sehr begehrte Schön-

heit werden sollten. Vielleicht reizte es sie, das, was an

Lis gut war und was Mary kleinstädtisch nannte, zu tilgen
und dafür das an der Bildungsfähigen zu entwickeln, was

gar bald, nachdem Lis ihre Flltze auf städtischen Boden
gesetzt hatte, seine Hörner zeigte.

Als Lis so heftig ins Zimmer stürmte, datz dem Dienst-
Mädchen die Falle aus der Hand flog, wutzte Mary, datz,

sie irgend etwas Unterhaltendes Hören würde und brauchte

nicht lange darauf zu warten.

„Mary, Martin weitz, datz die Kette und die Spange
nicht von Hate sind, sie hat es ihm gesagt," sagte Lis
atemlos.

„Das gleicht der Anbeterin," rief Mary. „Ich kann

sie nicht leiden. Und was sagte er?" Lis hatte Hut und

Mantel auf einen der Lehnstühle geworfen und zuckte die

Schultern.
„Frag' doch nicht," sagte sie von neuem zornig. „An-

genehm war es nicht für mich."
„Aber was sagtest du?" forschte Mary. „Du mutztest

doch etwas sagen?"

„Ich sagte, du hättest mir die Sachen geliehen."
„Das ist ja sehr gut," sagte Mary bewundernd. „Datz

dir das gleich einfiel? Da kannst du sie ja immer und
immer wieder anziehen und sagen. ."

„Nein, das kann ich nicht," rief Lis. „Das will Martin
nicht haben. Ich wollte, ich hätte den Schmuck nie gesehen."

„A was, sei doch nicht gleich so verzweifelt," beruhigte
sie die Freundin. „Du kannst doch die zwei Dinger in deine

Tasche stecken und sie anziehen, wenn Martin nicht dabei
ist. Es ist ja durchaus lächerlich von ihm, dich so einschränken

zu wollen. Auf dem Theater nennen sie ihn den Simplizius,
wutztest du das?"

„Wer nennt ihn so?" fuhr Lis auf.
„Alle. Aber weitzt du, das ist blotzer Neid, weil die

Ethelka ihn so verehrt, da ärgern sich die Herren. Und auch,

weil er so rasch gestiegen ist, und sie müssen jahrelang
kriechen wie die Schnecken."

„Sie sind auch darnach! Simplizius sagen sie ihm?"
Lis wurde blutrot. „Ich werde es Harry sagen und Savion
und Hellebecke, wenn ich sie sehe. Sie sollen es erzwingen,
das Wort auszumerzen. Ich will es nicht haben, man muh
sich ja schämen."

„Ach, latz sie doch. Weitzt du, Martin ist keiner, der

sich auf dem Theater beliebt machen kann. Das schnüffeln
die andern schnell heraus, datz er nicht ist wie sie. Mehr
braucht es nicht, um ihn zu fassen. Und die Ethelka wird
auch bald ihre Wetterfahne drehen, wenn sie sieht, datz er
sich so gar nichts aus ihr macht. Glaubst du, datz das eine

Ethelka erträgt? Und datz Sorella ihn so oft bei sich sieht

und keinen der andern ^ die Herrenessen ausgenommen —,
das ärgert alle. Es ist, als gebe ihnen Sorella damit ein

schlechtes Zeugnis."
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„3a, bas ift bas Deuflifdje am Deufef,
bafe er es nidjt 2Bort haben roill, bafj er
einer ift," fagte fiis nacfjbenflidj. ,,33ieIIei'djt

ift es aber eine lebte (Erinnerung aus ber

3eit, ba er nod) ein (Engel geroefen."
„3fn bie 3eit erinnert fid) feiner ber

Serren," fagte Start), unb jebt ladite fits.
Start) lieb Dee fommen unb fie febten fid)
in bie tiefen, roeidjen fiebnftiible. fiies fdjroieg
unb tranf See.

,,S3ie roar's geftern?" fragte Start).
„Schön," fagte fiis, fonft nichts. SÜTart)

mubte ibre Seugierbe bändigen.
„(Erääbf bod)," bat fie enbfid).

„S3as ift ba 3u er3äf)Ien?" fiis fab 3um
fyenfter hinaus. „(Er roill morgen 311 bir
fommen 3unt Dee, roenn bu ihn einfäbft.
3Idj, aber ba fällt mir ein, morgen ift ja
bas Segräbnis eines greunbes 001t Startin.
Sielleidt mub idj mitgeben, fillfo über«

morgen. SBillft bu es ihm fagen taffen?"
„Satürlid). Sag, fiis, fiebft bu ihn

eigentlich)?" roagte Start) 3U fragen, fiis
rourbe feuerrot.

„2Bie fann man fo etroas fragen?" rief
fie heftig. 3Ibcr Start) blieb gefaffen.

„Du braudjft mit mir nidjt Serftedeus
311 fpielen," fagte fic. „fitber nimm bid) in
ad)t. 3f;r fitjt im ©Iasbaus, bu unb Star«

tin, unb eud) ficht ein ieber. Unb ehe bu
es bcnfft, fliegt bir ein anoni)mer Srief
ins Saus. Das fommt ja alle Dage oor."
fiis 3udte bie 5td)fein.

„©cmeinbeit. Silas geben tnid) anomjme
23riefe an?"

„Did) nichts, oielleidjt aber beirren Statin."
„Sprich non etroas anberm," fagte fiis. „Unb lab

Siartin ein für allemal aus bent Spiel."
,,©ut. 3fIfo: 2Bann fingt ber Sänger Siattin Sorn

bas näd)fte Stal? 3d) möchte bie Sorftellung nidjt oer«

fäumen."
,,3lm 3toeiten Degember. Sßeibt bu, bab er für 3toei

©aftfpiele oerpflidjtet ift? Sad) Dresden unb SBien, genau
roie Siandji es oorausfagte."

„2Bas roirb er fingen?"
„3n fiobengrin, Stabame Sutterflt) unb Dieflanb."
„©ebft bu mit?"
„Satürlidj. Das beibt, id) roeib es nod) nidjt."
„3ldj, roeibt bu, roenn bu roegen S am) oon Oriol

babfcibcn roillft, ben fiebft bu nodj genug, filber Dresben
unb SBien oielleidjt nicht." fiis ftanb rafdj auf unb nahm
ihre 3ade, bie immer nod) auf bem Stuhl tag, roie fie

gefallen.
„3d) gebe nädjften Sonntagmorgen in bie fiunftaus«

ftellung. Sarrt) fommt. 3dj mödjte nicht mit ihm allein
gefeben roerben."

„Satürlidj rocrbe idj fommen," fagte Start) eifrig.
„3111c 3ßelt trifft fid) bort." Sie half fiis beim Strichen
ber 3ade unb begleitete fie bis 3ur Dreppe.

„Serroöbne ben Oriol nidjt. fiab ihn 3appelit unb
mache ihn eiferfüdjtig. (Er braudjt bas. ©r liebt (Erlebniffe
unb 3fufregungen."

„Unb roas roeifjt bu baoon?" fragte fiis berrifdj. ,,3bn
3U oerroöbnen fällt mir nid)t ein." Start) lachte oerfdjmibt.

„3d)? Sian macht fo feine 23eobad)tungen."
fiis drehte fidj rafdj um unb ging. Sie roar 3ornig.

Start) mifefiel ihr beute. Sie follte nidjt fragen ftellcn
unb feine foldje 3fnbeutungen madjen. Sie follte tun als

roüfjte fie nichts.
Unterroegs rourbe fiis' fdjinale, roeifee Stirn roieber

glatt. Sie traf gait3 nahe ihrer SBobnung ben Direftor
Scllebede, ber tief oor ifjr ben fout 30g. Soll 23eroiittberung
fab er fie an, benn fiis roar, 'feit er fie 3ulebt gefeljeit,
nodj bübfdjer geroorben. S3oran lag's? ©r fanb es nidjt
heraus, aber fie gefiel ihm über bie Stäben.

Scllebede batte Siartin aufgefudjt, um ihn 311 be=

roegen, fidj jebt fchon ober im roeitern Serlauf bes Sßinters
für bas fontntenbe 3afjr oerpflidjten 3U laffen. ©r roolltc
Dresben 3uoorfommen. 3Iber Startin hatte nidjts baoon
roiffen roollen, fid) jebt fdjon 3U binben. Sellebede hatte
oor allen Dingen gehofft, fiis 3U Saufe su finden, ©r 3äblte
auf ihre Stlfe. fiangfam ging er neben ihr unb entroidelte

ifjr feine ©ebanfen über Startins rocitern äBerbegang.

Klara Borter, Interlaken: 6emiisefrau.
(SßJjot. 9î. ©aßter, ^utertafen.)
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„Ja, das ist das Teuflische am Teufel,
das; er es nicht Wort haben will, daß er
einer ist," sagte Lis nachdenklich. „Vielleicht
ist es aber eine letzte Erinnerung aus der

Zeit, da er noch ein Engel gewesen."

„An die Zeit erinnert sich keiner der

Herren." sagte Mary, und jetzt lachte Lis.
Mary ließ Tee kommen und sie setzten sich

in die tiefen, weichen Lehnstühle. Lies schwieg

und trank Tee.

„Wie war's gestern?" fragte Mary.
„Schön," sagte Lis, sonst nichts. Mary

mußte ihre Neugierde bändigen.
„Erzähl' doch," bat sie endlich.

„Was ist da zu erzählen?" Lis sah zum
Fenster hinaus. „Er will morgen zu dir
kommen zum Tee, wenn du ihn einlädst.
Ach, aber da fällt mir ein, morgen ist ja
das Begräbnis eines Freundes von Martin.
Vielleicht muß ich mitgehen. Also über-

morgen. Willst du es ihm sagen lassen?"

„Natürlich. Sag, Lis, liebst du ihn
eigentlich?" wagte Mary zu fragen. Lis
wurde feuerrot.

„Wie kann man so etwas fragen?" rief
sie heftig. Aber Mary blieb gelassen.

„Du brauchst mit mir nicht Versteckens

zu spielen," sagte sie. „Aber nimm dich in
acht. Ihr sitzt im Glashaus, du und Mar-
tin, und euch sieht ein jeder. Und ehe du
es denkst, fliegt dir ein anonymer Brief
ins Haus. Das kommt ja alle Tage vor."
Lis zuckte die Achseln.

„Gemeinheit. Was gehen mich anonyme
Briefe an?"

„Dich nichts, vielleicht aber deinen Mann."
„Sprich von etwas anderm," sagte Lis. „Und laß

Martin ein für allemal aus dem Spiel."
„Gut. Also: Wann singt der Sänger Martin Born

das nächste Mal? Ich möchte die Vorstellung nicht ver-
säumen."

„Am zweiten Dezember. Weißt du, daß er für zwei

Gastspiele verpflichtet ist? Nach Dresden und Wien, genau
wie Bianchi es voraussagte."

„Was wird er singen?"

„In Lohengrin, Madame Butterfly und Tiefland."
„Gehst du mit?"
„Natürlich. Das heißt, ich weiß es noch nicht."
„Ach. weißt du, wenn du wegen Harry von Oriol

dableiben willst, den siehst du noch genug. Aber Dresden
und Wien vielleicht nicht." Lis stand rasch auf und nahnt
ihre Jacke, die immer noch auf dem Stuhl lag, wie sie

gefallen.

„Ich gehe nächsten Sonntagmorgen in die Uunstaus-
stellung. Harry kommt. Ich möchte nicht mit ihm allein
gesehen werden."

„Natürlich werde ich kommen," sagte Mary eifrig.
„Alle Welt trifft sich dort." Sie half Lis beim Anziehen
der Jacke und begleitete sie bis zur Treppe.

„Verwöhne den Oriol nicht. Laß ihn zappeln und
mache ihn eifersüchtig. Er braucht das. Er liebt Erlebnisse
und Aufregungen."

„Und was weißt du davon?" fragte Lis herrisch. „Ihn
zu verwöhnen fällt mir nicht ein." Mary lachte verschmitzt.

„Ich? Man macht so seine Beobachtungen."
Lis drehte sich rasch um und ging. Sie war zornig.

Mary mißfiel ihr heute. Sie sollte nicht Fragen stellen

und keine solche Andeutungen machen. Sie sollte tun als

wüßte sie nichts.
Unterwegs wurde Lis' schmale, weiße Stirn wieder

glatt. Sie traf ganz nahe ihrer Wohnung den Direktor
Hellebecks, der tief vor ihr den Hut zog. Voll Bewunderung
sah er sie an, denn Lis war, seit er sie zuletzt gesehen,

noch hübscher geworden. Woran lag's? Er fand es nicht

heraus, aber sie gefiel ihm über die Maßen.
Hellebecke hatte Martin aufgesucht, um ihn zu be-

wegen, sich jetzt schon oder im weitern Verlauf des Winters
für das kommende Jahr verpflichten zu lassen. Er wollte
Dresden zuvorkommen. Aber Martin hatte nichts davon
wissen wollen, sich jetzt schon zu binden. Hellebecke hatte
vor allen Dingen gehofft, Lis zu Hause zu finden. Er zählte
auf ihre Hilfe. Langsam ging er neben ihr und entwickelte

ihr seine Gedanken über Martins weitern Werdegang.

Klara Porter. Interlake» : Semiisetrau.
(Phot. N. GaKler, Jnterlaken.)
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„fftatürlidj bleiben mir hier," Taste fiis. „3d) merbe

bod) nicht gleich roieber roeggiehen? Unb SDîartin liebt bas

gar nicht. ©r mag nur ni-djt jebt fcbon 93eTdjIüfTe fajfen.
gort geben mir nidjt, barauf tonnen Sie fid} oerlajjen.
3cb mill nidjt." Dellebede lädjelte über bieje bejtimmte
3ujid)erung. ©r jd)Iob bie îtugen halb unb jagte: „JBenn
id) bod) ber ©lüdlidje märe, ber Sie biet fejtbält."

„gejtljält? SRicb?" rief fiis rafd) gefafet. „2ßolIen
Sie mid) ärgern? 3dj tann bie Sache, an ber 3bnen liegt,
menben, jeben Sie, fo ober fo." Sie ftredte ibre Danb
aus unb brebte fie nadj auben unb barauf nadj innen.

„3dj meib es," jagte Dellebede. „Sie baben eine

bämonijdje 90tad)t über unjereinen." Sie ijt ein ffteuling,
bacbte er. Sie mill 33ogeI Straub=TßoIitit treiben, ©ut.
Sdjabe, baj) id) es nidjt bin, ber jie auf biejer 23al)n geben

lehrt, jcbön, jung, frijdj, geijtig regjam roie jie ijt. Schabe."

Sor fiis' Daustüre oerabjchiebete er jidj, jebr höflich
unb jebr ergeben, fiis ging langjam bie treppe hinauf.
Sie jtanrpfte mit beut gub. filljo auch Dellebede "machte

jdjon feine 23emer!ungen? SBubte benn alle ÏBelt,

mas jie jidj taum jelbjt eingejteljen mochte? ©ut. SRocbte

alle ÎBelt es mijjen. ©ut, gut. filbet bas burfte ja nicht
fein, bab man über jie jpradj. äRartins megen nicht. 3br
mar es gleichgültig. 3etjt mar es leicht, jidj in 3Id)t gu

nehmen, benn jebt hatte fie ©runb, nicht gejehen roerben

3U roollen. grübet mar jie harmlos mit Otiol beiurn=
gelaufen, im ©efühl ihrer oölligen Unjdjulb. Da hatte
man gejdjmäbt. 3ebt jollte man jdjmeigen, bafür mürbe
jie jorgen. ©ut, bab ich es meib, bacbte jie, als jie oben mar.

Sie tourbe non füiartin marm empfangen. 33on bem

Sdjmud jagte er lein ÜBort mehr. 2ßo jie gemejen fei,
mollte er mijjen, ob jie einen angenehmen IRadjmittag oer»
lebt habe unb ob jie Dellebede nicht getroffen, ber eben ba
gemejen fei. Dann er3ählte er oon feinem ©ang in ben

fßarl, oon einem 23ejud) bei Saoion, ber mit ihm 3ujatnmen
ein 5tou3ert geben möchte, unb gulebt bat er fiis, morgen
mit ihm fahren 3U mollen 311 Sepps Segräbnis. fiis jagte
jogleid) 3a, unb bas freute fOtartin jo, bab er ihr bantte,
'als madje jie ihm ein ©ejdjenf.

(gortjebung folgt.)

IDanberungen im Schmcizerifdien ITationalpark.
2. lieber 211p SRurlèr, ^raspöl 3um Dfenberg.

Unb nun manbern mir auf jteilem gubpfab 00m ®Iod=
haus ©Iuo3a burch fiegföhrengebüjch, über Steinrüfen hin»
auf 3ut groben 9IIp SRurter. ©ine roeite, grüne IRajenfläche
präjentiert jidj unfern oermunberten ïlugen. Saftiges, hohes
©ras roudjert auf roeidjem Jlajen. Die 2ÏIp barf nid)t mehr
bejtoben merben. Dafür ijt jie nun eine ibeale ©rasroeibe.
Unb bab bie ©emjen bieje profitieren, 3eigen bie oielen
©emsjpuren unb fiojungen. ütudj „fRejter" finben mir, roo
bie Diere abenbs toohl jich lagern. Unb roas für eine bunte
bracht! 2lIpenoeiId)en in jeltener ©röbe unb mannigfaltig»
jter ©ejtalt berounbern mir ba, ©ngianen, DroIIblumen unb
mie jie alle heiben, bie farbigen fiieblinge. 2Bir roerfen
uns hin in ben roeichen SRafett unb genieben fo red)t mit
SRubc bie rounberjchöne ©ottesroelt. 3u güben bas ®al
©luo3a in feiner gangen hehren ©ergeinjamteit, feiner gangen
SBilbheit. Der ©lid bringt hinein in bie Seitentäler Sajja
unb Diaoel, bie jidj erjt hier in ihrer gan3en jchaurigen
Oebe, ihren jdjroffen gelsabjtiit3en präfentieren. grieblid)
lugt ber jtolge ©ig Ouetaroals oon feiner hohen fißarte
in bies ©ilb.

Dod) meiter, höher hinauf, ©in herrliches üßanbern
ijt es, über roeidjen fRafen hinauf 3um breiten äRurtergrat
(2640 SReter über SReerj. fituf Schritt unb Dritt bas
marnenbe pfeifen ber SRurmeltiere, bie in 3ahIIofen Döhlen
eine grobe Kolonie bilben. fiEIIe îtugenblide jpringt einer
ber braunen ©ejellen auf, um in ber nahen Döhle gu oer»
jchroinben. Schlecht geht es ihnen nicht, ben muntern 9îagern
auf fillp fOîurtèr. 2Bie mohlgenährt, bid unb runb bie
©efellen bod) alle ausfehen! ©in gefunbenes grejjen für
bie Steinabier, bie im ©luoga in einer 91eihe oon Dorjten
jiebeln unb SRurmeltierbraten 3U jdjäben mijjen. ©ines aber
mil! uns fajt bauern: bab bas oiele ©ras jarnt unb jonbers
oerfaulen mub- 3önnte man nicht, jo fragen mir uns,
roenigjtens -ein Stüd mähen, um bas jo geroonnene Sjeu
im ÎBinter ben ©emjen oerfüttern 3U tonnen? 3m lebten
jtrengen IBinter jinb betanntlid) oiele ©emjen oerhungert.
greilid) mären bie Schroierigteiten infolge ber hohen Sd)nee=
maffen für bieje 2Binterfütterung jehr grob, aber üielleidjt
liebe jich bod) ein 3Iusroeg finben.

Der ©rat ijt erreicht. 2BeId)e Ueberrajchung! ®or
uns bie mächtige, jteilanjchiebcnbe, roilbgerflüftete guotn»

(Stf|tuf3.)

fette, ein Dolomitgebirge. Drunten in ber Diefe, in enger,
malbreicher Schlucht ber blaue Spöl. Drüber, auf lange
Kilometer, bas meibe Silberbanb ber Ofenbergjtrabe. ©in
eingiger 33Iicf umfabt bas gange Ofenberggebiet in feiner
gangen ©igenart unb Schönheit. Unb ber gröbte Seil ijt
ütationalpart. filber bas Schönjte tommt nod). 3m Süb»

Hintergrund com Val Cluoza.
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„Natürlich bleiben wir hier," sagte Lis. „Ich werde

doch nicht gleich wieder wegziehen? Und Martin liebt das

gar nicht. Er mag nur nicht jetzt schon Beschlüsse fassen.

Fort gehen wir nicht, darauf können Sie sich verlassen.

Ich will nicht." Hellebecke lächelte über diese bestimmte

Zusicherung. Er schloß die Augen halb und sagte: „Wenn
ich doch der Glückliche wäre, der Sie hier festhält."

„Festhält? Mich?" rief Lis rasch gefaßt. „Wollen
Sie mich ärgern? Ich kann die Sache, an der Ihnen liegt,
wenden, sehen Sie, so oder so." Sie streckte ihre Hand
aus und drehte sie nach außen und darauf nach innen.

„Ich weiß es," sagte Hellebecke. „Sie haben eine

dämonische Macht über unsereinen." Sie ist ein Neuling,
dachte er. Sie will Vogel Strauß-Politik treiben. Gut.
Schade, daß ich es nicht bin, der sie auf dieser Bahn gehen

lehrt, schön, jung, frisch, geistig regsam wie sie ist. Schade."

Vor Lis' Haustüre verabschiedete er sich, sehr höflich
und sehr ergeben. Lis ging langsam die Treppe hinauf.
Sie stampfte mit dem Fuß. Also auch Hellebecke machte

schon seine Bemerkungen? Wußte denn alle Welt,

was sie sich kaum selbst eingestehen mochte? Gut. Mochte
alle Welt es wissen. Gut, gut. Aber das durfte ja nicht
sein, daß man über sie sprach. Martins wegen nicht. Ihr
war es gleichgültig. Jetzt war es leicht, sich in Acht zu
nehmen, denn jetzt hatte sie Grund, nicht gesehen werden

zu wollen. Früher war sie harmlos mit Oriol herum-
gelaufen, im Gefühl ihrer völligen Unschuld. Da hatte
man geschwätzt. Jetzt sollte man schweigen, dafür würde
sie sorgen. Gut, daß ich es weiß, dachte sie, als sie oben war.

Sie wurde von Martin warm empfangen. Von dem
Schmuck sagte er kein Wort mehr. Wo sie gewesen sei.

wollte er wissen, ob sie einen angenehmen Nachmittag oer-
lebt habe und ob sie Hellebecke nicht getroffen, der eben da
gewesen sei. Dann erzählte er von seinem Gang in den

Park, von einem Besuch bei Savion, der mit ihm zusammen
ein Konzert geben möchte, und zuletzt bat er Lis, morgen
mit ihm fahren zu wollen zu Sepps Begräbnis. Lis sagte

sogleich Ja, und das freute Martin so, daß er ihr dankte,
als mache sie ihm ein Geschenk.

(Fortsetzung folgt.)

Wanderungen im Zchweiierifchen Nationalpark.
2. Ueber Alp Murtèr, Praspöl zum Ofenberg.

Und nun wandern wir auf steilem Fußpfad vom Block-
Haus Cluoza durch Legföhrengebüsch, über Steinrüfen hin-
auf zur großen Alp Murtèr. Eine weite, grüne Rasenfläche
präsentiert sich unsern verwunderten Augen. Saftiges, hohes
Gras wuchert auf weichem Rasen. Die Alp darf nicht mehr
bestoßen werden. Dafür ist sie nun eine ideale Grasweide.
Und daß die Gemsen diese profitieren, zeigen die vielen
Gemsspuren und Losungen. Auch „Nester" finden wir, wo
die Tiere abends wohl sich lagern. Und was für eine bunte
Pracht! Alpenveilchen in seltener Größe und mannigfaltig-
ster Gestalt bewundern wir da, Enzianen. Trollblumen und
wie sie alle heißen, die farbigen Lieblinge. Wir werfen
uns hin in den weichen Rasen und genießen so recht mit
Muße die wunderschöne Gotteswelt. Zu Füßen das Val
Cluoza in seiner ganzen hehren Bergeinsamkeit, seiner ganzen
Wildheit. Der Blick dringt hinein in die Seitentäler Sassa
und Diavel, die sich erst hier in ihrer ganzen schaurigen
Oede, ihren schroffen Felsabstürzen präsentieren. Friedlich
lugt der stolze Piz Quetarvals von seiner hohen Warte
in dies Bild.

Doch weiter, höher hinauf. Ein herrliches Wandern
ist es, über weichen Rasen hinauf zum breiten Murtèrgrat
(2640 Meter über Meer). Auf Schritt und Tritt das
warnende Pfeifen der Murmeltiere, die in zahllosen Höhlen
eine große Kolonie bilden. Alle Augenblicke springt einer
der braunen Gesellen auf, um in der nahen Höhle zu ver-
schwinden. Schlecht geht es ihnen nicht, den muntern Nagern
auf Alp Murtèr. Wie wohlgenährt, dick und rund die
Gesellen doch alle aussehen! Ein gefundenes Fressen für
die Steinadler, die im Cluoza in einer Reihe von Horsten
siedeln und Murmeltierbraten zu schätzen wissen. Eines aber
will uns fast dauern: daß das viele Gras samt und sonders
verfaulen muß. Könnte man nicht, so fragen wir uns,
wenigstens ein Stück mähen, um das so gewonnene Heu
im Winter den Gemsen verfüttern zu können? Im letzten
strengen Winter sind bekanntlich viele Gemsen verhungert.
Freilich wären die Schwierigkeiten infolge der hohen Schnee-
Massen für diese Winterflltterung sehr groß, aber vielleicht
ließe sich doch ein Ausweg finden.

Der Grat ist erreicht. Welche Ueberraschung! Vor
uns die mächtige, steilanschießende, wildzerklüftete Fuorn-

(Schluß.,

kette, ein Dolomitgebirge. Drunten in der Tiefe, in enger,
waldreicher Schlucht der blaue Spöl. Drüber, auf lange
Kilometer, das weiße Silberband der Ofenbergstraße. Ein
einziger Blick umfaßt das ganze Ofenberggebiet in seiner
ganzen Eigenart und Schönheit. Und der größte Teil ist
Nationalpark. Aber das Schönste kommt noch. Im Süd-

Mntergruna vom Val ciuoia.
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